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Die Sakristei von Kloster Arnsburg , 
Christian Rau C h hat seit Jahrzehnten sich um die Klosteranlag 

von Arnsburg gekümmert, sie in seinen akademischen Unterrich, 1 
eingebaut, immer wieder in den Seminarübungen behandelt und 
selbst an Ort und Stelle, auch in öffentlichen Führungen, erläutert 
Wenn ich mich hier in einer meinem verehrten Kollegen zugeeigne 
ten Festsctirift zu Worte melde als einer, der seit Jahren mit dem 
Ort und seinen mannigfachen Problemen vertraut ist, so sehe i( 
mich dabei als das Glied einer langen Kette, die aus Gießener GeT 
lehrten zusammengesetzt ist, die sich, wie Christian Rauch, mit dem 
Kloster beschäftigt haben. Kloster Arnsburg ist seit je eine Domäne 
der Gießener Geisteswissenschaften gewesen I); auch meine eigenen 
Untersuchungen und Ausgrabungen in Arnsburg stehen also in diese: 
Tradition s). 

I 
Ich habe im Sommer 1958 zunächst mit einer Freilegung d e ~  

Fundamente des nach der Säkularisierung abgebrochenen Kreuz- 
ganges begonnen?; diese Arbeiten habe ich im Sommer 1959 fort- 
gesetzt durch eine Untersuchung der gedeckten Halle in der Kloster{ 
gasse, entlang der Außenmauer des Kreuzgang-Wesfflügels4). Eid 
BuBerer AnlaB für diese Ausgrabungen war 1958 gegeben, als der 
Gedanke aufgetaucht war, im Raume des ehemaligen Kreuzganges 
eine Kriegsopferstätte einzurichten; im Zusammenhange damit stan 9 auch die räumlich begrenzte Untersuchung der Klostergasse von 1959 
weil hier ein neuer Zugang für die Besucher der Klostermine ge 1 schaffen werden sollte. Beides. die Einrichtung des Friedhofes, sowie 
der neue Weg zur einstigen Pforte der Laienbrüder beim Westenda 
des südlichen Seitenschiffes der Kirche, ist inzwischen fertiggestellt 
worden. Grundsatzlidi sind diese Veränderungen und Wiederher- 
stellungen so vorgenommen worden, daB in beiden Fällen die Aus- 
grabungsergebnisse weitgehend berücksichtigt, ja zur Grundlage der 

1) Vgl. Gießener Hochschulblhtter der Justus Liebig-Universitht, 6. Jahrg. 
Nr. 4 (1959). 

2) Matthaei, Beitrage zur Baugeschichte der Cistenienser mit besonderer 
Beriidtsichtigung der Abteikirche zu Amsburg in der Wetterau, Darmstadt 
1893. - Dr. Bruno Sauer und Dr. Carl Ebel, Die Cistenienserabtei Arns- 
burg . . . GieSen 1895. 

J) Der Kreuzgang im Kloster Amsburg, ein Ausgrabungsbericht vo 
Pmf. Dr. W. Zschletzsdmann = Hesside Heimat (Beilage zur Gießenel 
Freien hesse) Nr. 19. 20. 9. 1958. - Ders., Im Kreuzgang des Klosters, ein, 
Bericht ilber neue Ausgrabungen im Kloster Amsburg = Heimat im Bild 
(Beilage zum GieSener Anzeiger), Jahrg. 1958, Nr. 27. - W. Zschietzschi 
mann, Ausgrabungen in Kloster Amsburg 1958, in: Kunstduonik 12. Jahrg. 
Heft 3. März 1959. S. 67-79. 

4) Ein Bericht ist bisher nicht ersdiienen, vgl. jedoch den Hinweis in 
meinem Aufsatz über die goüsbn Figurengrabsteine in Kloster Amburg, 
in: Gießener Hochsrhulblätter 3. Jahrg. Nr. 4. MBrz 1960, S. 1. 



neuen Anlage gemacht wurden: die ausgegrabenen F-te der 
KreuzganginnenSaiten baden die Einfassung der neuenGriiberadage; 
der schmaie gepflasterte Weg, der in der Kiosbqpcm zur 
KirqbmpfOne hinfWrt, Hegt iiiit Absicat m a u  über dem Priaadrment 
der Halle, die sich hier einst, an der Autlenwand des wW?Mwn 
Krewgmgflllgeis, erhob. 

' 
Im Demmhr 1959 habe ich no& einmai eine Untsrrridraag in 

Amsburg durchgeführt, die g l ~ a i l s  chuch IiuSere Uarrtande ver- 
anlaßt wurde. Es handelte si& um eine Untemchamg in dst eimä- 
gen Sakristei der KloeterLirdiet über diese soll hier berirhtet 
werden &). 

Die jetzige Gemeinde Aniobtug brauchte eine Totembpdie far 
die Aufbahning der Verstorbenen der Ortes, weil der Wrhew hierfilir 
verwendete Raum, db als 8 ~ -  Kir& dienende Par&iks des 
Klosters, niqlt daehr zur VeJmgwBg rrtabssi 110Ittni der h ImMmm 
wohierhaltene SsLrirtehum bot ai& Bkerfar alr btmmcbm gseigeet 
an. Da er den neuen Gebrauch h e d t e t  werden s d t e  (was 
imwhhm gerareben ist), beauftragte man mich, vorher e h  Untes- 
suchiurg durcimmKen. 

I& habe zu diesem Zwecfe an vemcbdeaen Steikm Graben 
gezogsn und T& der F ~ ~ t e  fieigslegt; wo dicwe ($rahqp- 
Men lagen, gebt aus dem Plan Abb. 1 herPm d&e ahifadmn 
Sdiraffumn kamdämen die Grabuqpbder. Den f&a ht V- 
Stephan') aufgenamen und geaddrrie den biet Pkn 
hat Walter Kröli nach dsin Originalplan amg 
Einzelheiten und Be~irchrtften weggelassen, um 
hervortreten zu lassen 3. 

Die ehendige Sahwei des icloetsls liegt an dsr CMwh isea 
Kmuzgungeß, swfscben dem Kapttdsd und danr ~QbHdiaa sei- 
haun der airdw; & SakaWebüäe W idemtis& m# dac lhpitel- 
saainurdwand. Der Raum crrtradrt eicn V- W d  nedr OsQ er be&zt 
zwei 2hlghge# ehPe dlmale m rsm IiIIwädrea QU-9, srlne 
breitem '*am öiltlidml A m  der Kf-(psr her. Diese lYLt ist asft 
Rücksicht auf die neue Friedhofsanlage 19523 zugemauert worden. Der 

6) AUBBT einer kurzen Notiz in den Gieß. H-alM. Mln 1960, S. 10, 
ist ein Beriet bfrher nicht arrdiisnsa 

3 A d i  die Voriagen für die aodanin hier w i e d q p @ ~ b ß ~ m  Abb. 2-6 
hat der in Atnrburg anüksm Kmstmder iurd akd-hdp zWmWmr 
Wahr Kröii 

8) D& SnkrkWtlir ist bei Walbe a. a. 0. S. 55, Abb. 38 und 31, nadi 
pbotograjhkhm Aufnahen abgabiiäet. 





langgestredste Raum besteht aus drei einzelnen Raumteilen I& 
besonderer, voneinander abweichender Raumgestaltung (Abb. 2). 

Der Westteil, einst der Vorraum, hat eine Länge von 3,15 m d ' * 

eine Breite von insgesamt 4,25 m. Er war vom Mittel- oder Haupt- 
raum abgetrennt durch eine niedrige Schwelle, die si& von einem 
Pfeiler vor der Nordwand zu einem vor der Siidwanij erstreckte. 

worden. DaS sie nicht nur eine einfache Verbindungsmauer 
sondern Unterlage für eine Schwelle, geht aus den Niveauz 
hervor. die im Plane eingetragen sind. Vor der Nordwand des 
raumes liegt ein schmaler Fundamentvorsprung, von dem a 

sich, von dem Fundamentvorsprung ausgehend, einige Tonfli 
situ liegend, daneben Reste der Mörtelunterlage für weite 
plättdien. Aus beiden, aus dem Vorhandensein der Plättch 
sowie aus den Abdrüdsen von Tonplättchen auf der 
geht hervor, daß der Fußboden der Sakristei einst 
der gleiaien Art gebildet wurde, wie sie auch in dem benachbarten 
Kapitelsaal verwendet waren - schmale Pltittchen von 113 cm im 
Quadrat. Aus der noch zu erkennenden einstigen Anordnung der 
Plättchen geht ferner hervor, d&, gleichfalls wie im Kapitelsaal, 
diagonal verlegte Plättchen mit orthogonal verlegten in einem 

Hauptraum, über der beschriebenen Quermauer lag also eine 
Schwelle, über die man den Mittelraum betrat. Der Niveauunter- 
schied von Ca. 10 cm muß n 

erhöhten Fußboden bzw. eine regelrechte 
Diese sicher nachgewiesene Schwelle ist bei der Herstellung des 
jetzigen Fußbodens nicht berüdrsicbtigt worden - entsprerhend der - 
neuen Verwendung hat man dem gesamten Fußboden des Raumes . 
ein einheitliches Niveau gegeben. Der 
faden Kreuzgewtilbe aberspannt l'). 

Auch der folgende Raumteil, der Mittel- oder Hauptraum, W& 

durch ein Kreuzgewölbe bedeckt. Der Raum besitzt etwa die gleiaie 
Breite wie der Vorraum, ist jedodi mit 5,21 m erheb= langer. Er 
ist im Osten begrenzt durch eine starke &lauer, die von der Nord- 
ostecke des Raumes gemessen 136 m nsiai Süden g8POQen'ist und 
dann nach Oden umbiegt und hier die Noldwahd des dritten Raum- 
teiles bildet. Dieses in die Sakristei eiaspr#ngende Maue-k bildet 
die Ummantelung der außen vorgelegten Treppenspindel, die in den 

0) Vgl. meinen Berirht in der Kuiirrtchronik 1958, S. 71 f., und den dort 
auf S. 71 abgebildeten Plan des Kapitelrailes. - Au& im AmShqer Kir- 
Qe~waum lagen, wie in Eberbarh, Tonplil#chen der gleidien Art. - Bei der 
Herstellung des Fufibodenr in der SekrlSM hat man leider auf den Wedmel 
in der Plattdienanordnung verzichten miisrea 

10) Walbe bespriait a. a. 0. S. 99 f. die Wristei. 



I 
a d e n  unmittelbar an die dundung der Südapsis an; ich habe übri: 
gens diese Rundung im Zuge der Untersuchung gleichfalls freigelegt 
es wäre erfreulich, wenn man die schön gemauerten Rundung eil auch der zwei anderen Apsiden, soweit sie noch vorhanden sind, 
wieder sichtbar machen und sichtbar lassen könnte, sie klären das 
Bild vom einstigen ChorabsailuS der Kirche entscheidend. 

Der Mittelteil ist als Hauptraum gekennzeichnet: durch seinq 
große Länge, durch die ih ihn hineinführende Tiir von der Kirche her, 
durch die zwei Nischen in seiner Nordwand, sowie durch die beson, 
dere Einrichtung vor der Nordostedse, die bei der Grabung auf 
gededct wurde und als die Reste einer Piscina gedeutet werden 



3. Nfrchen in der Ntudwend K 
nuQbrani SQIlebltch verreldrnet der .Laubadrer Plan' aa der Süd- 
wand dcr l&t&Wi~ elnan A b r  1). 

Bkbn dro Sakrisbi-NoaMr liegt eine grok NirQe C#. O,70 m 
flikirhmpubbodea, sie ist 1,03mbradt unäca. O#@ 

Abmdhb, e5ngemwmat 
Watbs, a. a. 0. S. 100, unsere 
A&&t davoll. I* St* rcha 
worden zu sein - ohne ZweW diente er vorher atr CBabsbin fPr 
eimm verstorbenen Abt und errare9nt ab NtKbendocke in zweiter 
V o z w e .  - Neben der gtsbrrrr b g t  eine kieinere 
N l n a e ~ d r o r i r d ~ 1 1 ( ~ ~ o n W . l b e e n * U $ I t , r i l > l i r r f m ~ D i C h t ~ -  
~ S i a i d O S m ~ P a d O M m $ o c 8 ~ 0 ~ m t l e f . U u e  
~ ~ i m F ~ o r m ~ a ~ t ~ R ~ ~ , d c b  
W obm vorkrqpmh &ebne (Abb. 3). Der i N W b m k h  

NWhaöfhimg geftUute whaicrle Fahr, wohi,eina VontdrOPng zum 
HinkwcmehierHdzrahmens, indsm~NirduentQr~gtnrar.  

U) Dar .Lnubadm Plan' ist abgebildet öei Walbo Abb. 91 vgl. SM. 
S. Iaa 



Unmittelbar vor und unter der kleinen Nische liegt das als ~iscin+ 
gedeutete Mauerwerk. Die Ausgrabung deckte eine Aufmaue "" auf, die sich von der Sakristei-Nordwand, beginnend etwa unter de 
Ostseite der groSen Nische, in Form eines Viertelkreises heriibe4 
spannt zu der oben beschriebenen kurzen Ostwand dieses Raumes. 

Offnung, 030 m zu 0,33 m; es ist die Uffnung eines Machtes, der si 

ftirmigen Absatzen verbreiterte. Im Inneren des Schachtes (den i? 
nur oberflächlich ausräumen konnte) befand sich eine dunkel g~ 
fkbte, feine, wie gesiebte Erde, sowie aukr  gro0en Flaaiziege 

zwei versdiieden große, trapezförmig geschnittene Glassaiei 
brodsen Bnichsttidre von Glasbechern barder  Form, Eisenteile 

Teile einer Fensterverglasung, ferner eine winzige halbluge3 
Schüssel von nur 9 mm oberem Duraimesser, an deren Unterseite 

- -  & 

4. Nischendedre mit Abtsstab 



kunft des Goldschmiedemeisters P. G. Hartkopf (Düsseldorf) bes tw 
dieser .aus Natronglas, Härte 6, ist ähnlich einem Smaragd gesdilWrr,' 
fen, und es liegt die Vermutung nahe, daß er grün foliert war, d 
einen Smaragd zu imitieren'. Es dürfte sich um den verzierten Knopf 
eines Gewandes handeln. 

Die Sakristei diente bis vor kurzem als kleines Lapidariu 
ein Depot von Werkstilcicen, von denen einige Walbe a. a. 0. S. 

suchungen in Armburg 
warena), in das nördliche 

in der Nordostedce der Sakristei erneut eine Betradiitung lohnt: es 
ist ein innen ausgehöhltes Becken mit AbfluB nach unten; a d e n  ist 
es wie ein Kelch geformt mit fünf Seiten e h s  Achteckes, am oberen 
Rande ein Kleeblattfries; das Becken geht unten in einen achtedbigen 
Sdiaft über. Dafl es sich bei diesem Stein um das Becken einer 
Piscina handelt, wie Walbe vermutete, ist kaum zu bezweifeln. Bs 
ist gut mtiglich, dafl dieses Bedcen mit seinem verlängerten Schaft 
einst über dem jetzt aufgefundenen macht gestanden hat. 

i. Piscina mit Fu6teil und Ansatz 
zum Nirchenwinlrel 

u) So konnte o. B. der bei Walbe S. 83, Abb. 73, wiedergegebene Schlu& 
Stein um zwei BNduMdre vermehrt werden1 auch sind die Maßwerksüi&e 
aus dem Abwasmkad im Kreuzgang, aber den ich Kunstduonik 1959, 
S. 72, berichtet habe, hiiiPylekbmme 



Gewiß besteht eine enge Verbindung zwischen dem Schacht (und 
dem Becken) und der unmittelbar darüberliegenden kleineren Wand; 
nische: die Altargeräte müssen gereinigt werden, die Sakristei isf 
dafür der gewohnte Platz; in der kleinen Nische mit dem sich nach 
oben verjüngenden Hals stand einst die Kanne mit dem Weihwasser, 
welches zum spülen der geweihten Geräte diente; das Reinigen 
wurde in dem steineren Bedcen vorgenommen; das Wasser, das als 
geweihtes Wasser nicht einfach in einen Kanal abgeleitet werde1 
durfte, versickerte in der Arnsburger Sakristei durch den Becken 
schaft in die darunterliegende Erde, die ja selbst geweihte Erde war 
- Die große Nische in der Nähe der Piscina benutzte man zur Auf 
bewahning der Altargeräte, der Meßbücher und dergleichen. 

Der dritte Raumteil ist der kleinste, ein Hinterraum, über dessei, 
Anfang ein halbkreisförmiger Bogen sich von der Nordwqd zur 
Südwand spannt, an dessen Ende das spitzbogige, maßwerklose 
Fenster liegt. Der Raum war mit einer einfachen Tonne überdeckt '>). 
Das Fundament vor der Fensterbank reichte bis weit in den Raum 
herein. 

Die zeitlich und örtlich begrenzten Untersuchungen in der Sakri; 
stei der Klosterkirche von Amsburg tragen mit ihren Ergebnissen 
bei, unser Wissen vom einstigen Zustande des Klosters zu erweitern. 
Nach der Untersuchung des, Kreuzganges, des Kapitelsaales, der 
Klostergasse und nunmehr auch der Sakristei sollte in absehbarer 
Zeit auch die Untersudiung des Refektoriums-Gebietes in Angriff 
genommen werden. Hier muten die Grundmauern - anderes isJ 
nicht zu erwarten - für eine gewisse Zeit freigelegt werden; et  
sind dabei Ergebnisse zu erhoffen, die über das bei Walbe nieder 
gelegte Wissen hinausgehen. Zu erforschen, wie die ~ärmestubd 
der Mönche, ihr Bad, der Speisesaal sowie die Klosterküche gestaltet 
waren und zueinander lagen, stellt eine lohnende Aufgabe dar; es 
wäre dann auch das letzte Gebiet im Kreuzgangsgelände unte~ 
sucht 14)). 

I 

n) Walbe nennt zwar das Tonnengewölb in seinem Plan ersdi 
jedoch ein Kreuzgewolbe, gleich dem "Laubacher Plan'. 

14) Die sich du* eine neue Grabung ergebenden Möglichkeiten 
icti Kunstchronik 1959, S. W, angedeutet; sie auch dem Step 
Lageplan von 1958 (ebd. S. 69 Abb. A) bequem zu entnehmen. 

I 




